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en Russie, comme tailleurs de pierre, macons, vitriers: ü s'agissait d'emi-
gration saisonniere.

A partir du milieu du XIXe, l'emigration transoceanique prend une
soudaine importance, provoquee d'une part par une crise economique grave
au Tessin et la fermeture de la frontiere lombarde, par la ruee vers l'or
en Californie et les possibilites de developpement agricole soudaines de cette
region, d'autre part. Les Tessinois ne feront guere merveille dans les mines.
Plus generalement, ils debutent en Californie comme valets de ferme et
comme vachers, puis, gräce k leur labeur econome, prennent la tete d'un
domaine, appelant k leur service des compatriotes fraichement emigres.
Le climat particulier k la Californie et la proximite de marches neufs im-
portants assurent la prosperite des exploitations tessinoises, oü l'elevage
du betau predomine. II s'edifle quelques fortunes: eleveurs de betail, viti-
culteurs, düecteurs de restaurant, höteliers; mais la plupart des Colons
demeurent dans une Situation modeste. Ces colonies, en depit de leur grande
dispersion, ont garde une evidente cohesion.

Gräce aux placements d'argent et k la generosite de ses emigres, restes
presque toujours attaches au pays, revenus parfois fortune faite, le eanton
du Tessin beneficie d'höpitaux nombreux, d'un faible endettement de la
propriete fonciere, de nombreux fonds d'entr'aide sociale. Cependant, la
depopulation de certaines vallees, partant la diminution des troupeaux, ont
porte gravement prejudice au canton.

Cela ne nous empechera pas de considerer les colonies tessinoises en
Californie comme Fun des exemples les plus heureux de colonies suisses k
l'etranger: les Tessinois de Californie, au nombre de 27000, sont, aujourd'hui
encore, estimes en Amerique, car ils n'ont pas perdu leurs qualites d'econo-
mie, de travail honnete, d'energie.

Certes, l'on peut regretter que l'auteur n'ait pas situe le probleme de
l'emigration en general, de l'emigration tessinoise en particulier, d'une facon
plus ample et que l'on soit engage quelque peu bratalement dans l'emigration

vers la Californie, en 1850. Mais il faut savoü gre k M. Perret d'en donner
une statistique minutieuse, d'en suivre pas & pas le developpement et d'en
determiner avec precision les consequences demographiques et economiques.
Par ailleurs, Fanalyse des conditions agricoles de la Californie est vivante
et precise.

Lausanne G. A. Chevallaz

Albert Knoepfli, Die Kunstdenkmäler des Kantons Thurgau. Bd. I: Der
Bezük Frauenfeld. Verlag Bükhäuser, Basel 1950. XIV u. 480 S.,
mit 355 Abb.

Der erste der drei für den Kanton Thurgau vorgesehenen Bände der
«Kunstdenkmäler» behandelt den Bezük Frauenfeld. Staatsarchivar Bruno
Meyer skizziert in der Einleitung mit markanten Strichen die geschichtlich©
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Entwicklung des Kantons Thurgau, überall auf die Zusammenhänge
zwischen politischem und kulturellem Geschehen hinweisend. Der Hochadel,
allen voran Kyburger und Habsburger, gründet Klöster und Städte; die
Kultur des Hochmittelalters ist in um so höherem Grade Adelswerk, als
keine Stadt von Bedeutung entsteht. In der eidgenössischen Zeit wüd der
Erfolg der küchlichen Reformation und deren Knickung nach der Niederlage
der Reformierten bei Kappel zum grundlegenden Ereignis. Der Thurgau
wüd zur klassischen Landschaft der Simultanküchen, und die Erneuerung der
katholischen Küche äußert sich im Wiederaufblühen klösterlicher Kultur.

Auf diesem geschichtlichen Hintergrund baut Albert Knoepfli, der
Bearbeiter der Thurgauer Kunstdenkmäler, die Schilderung der künstlerischen
Leistung auf, von Ort zu Ort den Längsschnitt von der Frühzeit bis ins
19. Jahrhundert ziehend. Gelegentlich entsteht ein Mosaik von dörflichem
Kunstschaffen verschiedenster Art; aber die gewichtigsten Objekte sind
mit einer Gründlichkeit behandelt, die ihre Beschreibung zur Monographie
werden läßt. Das gilt vor allem für das Kartäuserkloster Ittingen (S. 223 bis
301) und das Zisterzienserinnenkloster Tänikon (S. 349—424). Ittingen, eine
Gründung des gleichnamigen Freiherrengeschlechtes, trat im 12. Jahrhundert
als Augustinerpropstei in die Geschichte ein, zerfiel im Spätmittelalter und
erlebte eine Auferstehung, als es 1461 von Kartäusermönchen neu besiedelt
wurde, die vor den Türken aus dem nördlichen Jugoslawien flohen.
Stiftungen erlaubten den Ausbau der verwahrlosten Propstei zur Kartause.
Auf die Katastrophe des Ittinger Sturmes zur Reformationszeit folgte eine
reiche bauliche Neugestaltung und Fortentwicklung, deren Höhepunkt zu
Beginn des 18. Jahrhunderts den Brüdern Caspar und Johannes Moos-
bragger zu verdanken war; die letzten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts
brachten die innere Ausschmückung im Geiste des Rokoko.

Während die Ittinger Klosteranlage (säkularisiert 1848) leidlich erhalten
geblieben ist, mutet die Beschreibung des Tänikoner Kunstgutes wie die
Inventarisierung eines Trümmerfeldes an. Die erhaltenen Gebäudeteüe,
Museumsgut und Privatbesitz, werden in emer Zusammenschau vereinigt.
Gerade in diesem Falle ist die Bedeutung der Inventarisationsarbeit besonders

eindrücklich.
Ein Kunstdenkmälerhand wie der vorliegende darf als ein gewichtiger

Beitrag zur historischen Forschung bezeichnet werden. Was wäre z. B. die
Dorfgeschichte ohne Kenntnis der Dorfküchen! Die Wandgemälde der
Sebastianskapelle zu Buch aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts, diejenigen
der Georgskapelle zu Gerlikon aus dem 14. und 15. Jahrhundert und vor
allem die Glasgemälde zu Frauenfeld-Oberküch, die an die Seite derjenigen
von Königsfelden und Kappel gehören, erlauben eine Einfühlung in die
Vergangenheit, die die schriftliche Überlieferung aufs schönste zu ergänzen
imstande ist. Knoepflis Baugeschiehte der Stadt Frauenfeld stellt einen
sehr beachtenswerten Beitrag zur Stadttopagraphie dar; die Beschreibungen
zahlreicher Schlösser bilden ein inhaltsreiches Kapitel der thurgauischen
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Adelsgeschichte. Übrigens erkennt der Historiker bei der Benützung dieses
Bandes sogleich, daß sich der Bearbeiter nicht auf die kunsthistorische
Beschreibung beschränkte, sondern diese nicht selten auf eingehendes
Studium der schriftlichen Überlieferung aufbaute. Man darf deshalb gerade
vom Standpunkt des Historikers aus der Fortsetzung der begonnenen
Thurgauer Inventarisation, die noch ganz hervorragende Denkmäler zu
behandeln hat, mit Spannung entgegensehen.

Schaffhausen Karl Schib

Carlo Antoni, Vom Historismus zur Soziologie, übersetzt von Walter
Goetz. K. F. Koehler Verlag, Stuttgart (1950?), 307 Seiten.

Wer das Istituto di Studi Germanici auf dem Gianicolo in Rom noch
im Glanz seiner Blüte, etwa Mitte der Dreißigerjahre, unter der Leitung des

Germanisten der römischen Universität, Giuseppe Gabettis, gesehen hat
und wer dann nach dem Krieg Zeuge seines Verfalls gewesen ist, der freut
sich aufrichtig, daß zwei seiner jüngeren Mitarbeiter, deren Jugendwerke
ohne den Hintergrund jener prächtigen und so intelligent aufgebauten
Bibliothek nicht zu denken wären, den Ruin des Institutes überlebt haben:
Delio Cantimori und Carlo Antoni. Nachdem Cantimoris Hauptwerk vor
zwei Jahren deutsch erschienen ist, folgt ihm nun auch das hier zu besprechende

Buch Carlo Antonis; es liegt in einer deutschen Übersetzung vor,
die an sich schon eine hohe Empfehlung darstellt. Walter Goetz hat einen
Teü seiner erzwungenen Muße während der Kriegszeit dazu verwendet,
dieses Werk des jüngeren römischen Gelehrten zu übersetzen, das ihm wie
eine Rückschau auf seine eigene wissenschaftliche Jugend vorkommen
mochte: in die Zeit, da Düthey noch lebte und die Namen von Troeltsch
und Max Weber die Diskussionen um die Probleme von Geschichtschreibung

und Soziologie, ja die Diskussion um die Zukunft des geistigen und
sozialen Lebens in Deutschland beherrschten.

Carlo Antoni, der an der jetzigen römischen Universität einen für ihn
geschaffenen Lehrstuhl für Philosophie der Geschichte innehat, befindet sich
in den Studien des hier zu besprechenden Buches noch auf den frühen
Wegen, die dann 1942 zu dem Werk über die Anfänge des deutschen
Historismus — «La lotta contro la ragione» — geführt haben, einem Werk, für
das man dem Verfasser in der Schweiz zu besonderem Dank verpflichtet
ist, weil Gestalten und Probleme des schweizerischen Sturms und Drangs
dort üi einen bedeutsamen europäischen Zusammenhang gestellt werden.

Vielleicht wäre eine Mitteüung über die Geschichte der Texte, die jetzt,
1950, dem deutschsprechenden Publikum vorgelegt wurden, angezeigt
gewesen. Es sind Aufsätze, die im Laufe der Dreißiger Jahre entstanden und
dann im Jahre 1940 in Florenz unter dem nachträglich zusammenfassenden
Titel «Dallo Storicismo aha Sociologia» erschienen sind. Der Leser sollte
dies zu wissen bekommen, denn ohne eine solche Mitteilung versteht er
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